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„Auslandspraktika fÇr-
dern Ausbildung und
Berufsperspektiven‘‘
Interview

Viel zu selten ist von Ausbildern die Rede, die eigeninitiativ die
Ausbildung der Fachangestellten in ihrer Kanzlei um wichtige
Elemente erg�nzen, z. B. um Auslandsaufenthalte. Im nach-
stehenden Interview �ußert sich ein Jurist u. a. zu von ihm organi-
sierten Auslandspraktika in Spanien und England. Ein
Auszubildender seiner Kanzlei berichtet ab Seite 18 von seinen
Erfahrungen in einem spanischen Notariat und erkl�rt die damit
verbundenen Vorteile fÅr seine berufliche Zukunft.

Von Christian Noe, Rechtsanwaltsfachangestellter, Gelsenkirchen

Die Frage nach der Qualit�t
der Ausbildung in den Kanzleien
fÅhrt h�ufig ein Schattendasein.
Werden die Berufsstarter beglei-
tend unterstÅtzt oder eignen sich
die kÅnftigen Fachangestellten ihr
fachliches Know-how in Eigen-
initiative an?

Es gibt Ausbilder, die den Nach-
wuchs intensiver mit den Facetten
des Berufs vertraut machen. Sie
organisieren z. B. die Nachberei-
tung des Schulstoffes und vermit-
teln auch darÅber hinaus wertvol-
les Wissen fÅr das Berufsleben. Zu
dieser engagierten Gattung ge-
hÇrt auch Rechtsanwalt Ralf Gro-
nau, der viel Zeit in eine wohl-
Åberlegte Ausbildungsorganisati-
on investiert. Dank derer kÇnnen
seine Auszubildenden sogar die
Koffer fÅr einen Aufenthalt in aus-
l�ndischen Kanzleien packen.

Die Rechtsanw�lte JÇrn Hainer
(45) und Ralf Gronau (44) betrei-
ben seit 1996 ihre Soziet�t in
Versmold, die ihren Schwerpunkt
im Familien- und Immobilienrecht
hat. Neben den zwei angestellten
Sekret�rinnen ist auch der Rechts-
anwaltsfachangestellte Benjamin
Dick besch�ftigt, der in diesem
Jahr seine AbschlussprÅfung ab-
solviert hat.

Frage

Welche Impulse haben Sie zu einer
besonderen Ausbildungsorgani-
sation in Ihrer Kanzlei motiviert?

Gronau: Bis ins Jahr 2005 haben
wir uns nicht mit Ausbildungsfra-
gen befasst und auch nicht selbst
ausgebildet. 2005 wurde mein
Kollege Hainer zum Notar bestellt
und wir haben uns dann bemÅht,



einen qualifizierten Notarfach-
angestellten zu finden, was uns
damals nicht gelungen ist. Die
wirklich qualifizierten Mitarbeiter
hatten einen Job und ließen sich
von dort nicht weglocken. Die ge-
rade ausgebildeten Fachkr�fte
hatte man w�hrend ihrer Ausbil-
dung vom Notariat ferngehalten
und die Kenntnisse aus der Berufs-
schule waren allenfalls rudimen-
t�r.

Frage

Und da entschlossen Sie sich, selbst
im Notariat auszubilden. Allerdings
war die n�chste HÅrde nicht weit
entfernt.

Gronau: Richtig, wir stießen gleich
auf ein neues Problem – n�mlich
ausbildungsbereite SchÅler zu fin-
den. �ber die Arbeitsagentur ka-
men gar keine Bewerbungen, so-
dass wir Aush�nge in mindestens
fÅnf umliegenden Realschulen an-
gebracht haben, die ebenfalls so
gut wie ohne Reaktion blieben.
Erst der Kontakt mit Lehrkr�ften
und die Bitte um Ansprache von
geeigneten SchÅlern trugen FrÅch-
te.

Frage

Diese Reaktionen waren allerdings
zweigeteilt.

Gronau: Genau, es gab zwei Grup-
pen: Bei denjenigen, die den Beruf
Åberhaupt nicht kannten, bestand
ein großer Erkl�rungsbedarf, was
ReNos Åberhaupt machen. Bei den
anderen wiederum, die schon ein-
mal von dem Beruf gehÇrt hatten,
zeigte sich das offenbar hartn�cki-
ge Imageproblem des Berufes:
Man assoziierte geringe Bezah-

lung, Besch�ftigung als reine
Schreibkraft usw. Sehr anziehend
wirkt der Beruf auf junge Leute of-
fensichtlich nicht.

Frage

Sie schauen sich auch regelm�ßig
auf Berufsbildungsmessen um.
Dort werden Sie dann mit einem
g�nzlich anderen Bild konfrontiert.

Gronau: Auf solchen Messen stelle
ich immer wieder fest, dass ein
sehr großes Interesse, ja sogar Be-
geisterung der SchÅler fÅr den Be-
ruf des Rechtsanwalts besteht.
Wenn es gel�nge, diese Begeiste-
rung auf das ReNo-Berufsbild zu
Åbertragen, kÇnnten wir uns vor
qualifizierten Bewerbern sicher-
lich nicht retten. Die Chancen fÅr
eine entsprechende Aufwertung
stehen meines Erachtens auch gar
nicht so schlecht. In vielen Berei-
chen ist es sicherlich mÇglich,
statt eines Rechtsanwalts fÅr den
Standardsachverhalt qualifizierte
Fachkr�fte einzusetzen.

Frage

Wo sehen Sie dann die konkreten
Schw�chen in der Ausbildungsord-
nung?

Gronau: Die Ausbildung nach der
ReNoPat ist doch �ußerst an-
spruchsvoll und braucht sich hin-
ter kaufm�nnischen Ausbildungen
nicht zu verstecken.

Der wesentliche Punkt, der bei der
aktuellen, noch aus den 90er-Jah-
ren stammenden ReNoPat vÇllig
außen vor bleibt, ist die auf allen
Ebenen fortschreitende und sich
beschleunigende Internationali-
sierung und Europ�isierung.
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Schicken ihre Auszubildenden ins
Ausland:
Rechtsanwalt Ralf Gronau (links)
und Kollege Rechtsanwalt JÇrn
Hainer (www.gronauhainer.de)
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Frage

Ein Kritikpunkt, auf den regelm�ßig
der Einwand folgt, dies spiele in
kleineren Kanzleien keine Rolle.

Gronau: Internationale Sachver-
halte dÅrften inzwischen in jedem
RechtsanwaltsbÅro vorkommen,
und zwar auch in kleinen BÅros.
Eine solide Beherrschung von
Wirtschaftsenglisch sollte deshalb
zum Standard gehÇren, den man
in Kanzleien erwarten darf. Man
muss doch als Fachangestellte
nicht mehr unbedingt ins Ausland
wollen, um Englischkenntnisse im
Lehrplan zu rechtfertigen. Es ge-
nÅgt doch schon, wenn sie in grÇ-
ßeren Kanzleien in Ballungsgebie-
ten oder an Wirtschaftsstand-
orten arbeiten wollen wie in
Frankfurt oder Hamburg. Um es
einmal etwas zuzuspitzen: Mitt-
lerweile wird Englisch an Grund-
schulen unterrichtet. . . Die Ver-
mittlung entsprechender Sprach-
kenntnisse dÅrfte die Attraktivit�t
des Ausbildungsberufs ganz klar
erheblich erhÇhen, da sich dem
ausgebildeten Fachmitarbeiter da-
durch ein viel grÇßerer, europ�i-
scher Arbeitsmarkt erÇffnet.

Frage

Nun bewegen wir uns auf Ihr be-
sonderes Engagement zu, denn Sie
haben in Ihre kanzleiinterne Ausbil-
dung einen Auslandsaufenthalt in-
tegriert.

Gronau: Zun�chst einmal grund-
s�tzlich zu dem Thema Auslands-
praktikum: Ein solches Praktikum
im europ�ischen Ausland sch�rft
den Blick darauf, dass es wichtiger
ist, bestimmte Grundfertigkeiten

zu erlernen, als reproduzierbares
Faktenwissen zu trainieren. Vor
diesem Hintergrund haben wir
unseren Auszubildenden in den
Sommerferien jeweils dreiwÇchi-
ge Sprachschulreisen auf die Ka-
nalinsel Jersey ermÇglicht.

Nachdem in der Berufsschule zu-
n�chst Åberhaupt kein Englisch-
unterricht angeboten wurde, ist
jetzt auf unsere Anregung hin ein
freiwilliges Angebot in der Mittel-
stufe eingefÅhrt, das speziell fÅr
Rechtsanwaltsfachangestellte ent-
wickelt wurde. Die Åberwiegende
Anzahl der SchÅler nimmt daran
teil.

Im zweiten Lehrjahr haben wir un-
sere Auszubildenden jeweils auf
ein dreiwÇchiges Auslandsprakti-
kum geschickt, und zwar einen
Auszubildenden in ein Notariat in
Palma de Mallorca und unseren
weiteren Auszubildenden in eine
Großkanzlei nach Enschede in den
Niederlanden.

Frage

„Hartstikke leuk!‘‘ wÅrde die hol-
l�ndische Kanzleiangestellte dazu
wohl sagen. Haben Ihre Auszubil-
denden mit Vorkenntnissen die
Koffer gepackt?

Gronau: Ja, auch wenn beide zu
Beginn der Lehre keine Spanisch-
bzw. Niederl�ndischkenntnisse
hatten. Wir haben deshalb vor-
bereitend den Sprachenerwerb
durch VHS-Kurse und sp�teren
Einzelunterricht organisiert, und
zwar in Form von Niederl�ndisch-
Intensivkursen am Goethe-Insti-
tut in Amsterdam bzw. an der
Universit�t in MÅnster. Unser Aus-
zubildender hat den Intensivkurs
in MÅnster mit einem speziellen

Zertifikat abgeschlossen, mit dem
ausreichende Niederl�ndisch-
kenntnisse zum Studium an einer
niederl�ndischenHochschulenach-
gewiesen werden.

Bei der Praktikumsplatzsuche ist
Eigeninitiative gefragt; h�ufig hel-
fen die Kollegen im Ausland bei
der Organisation. Vor der Bewer-
bung sollte bereits mit den Kolle-
gen im Ausland fest vereinbart
sein, dass der Austausch zu Stan-
de kommt. Auch Stipendien kÇn-
nen in Anspruch genommen wer-
den, in Nordrhein-Westfalen sind
Projekttr�ger auch die EU-Ge-
sch�ftsstellen der Bezirksregierun-
gen in Zusammenarbeit mit den
Berufskollegs. Wir und unser Aus-
zubildender Dick wurden dabei
vorbildlich von dem Reinhard-
Mohn-Berufskolleg in GÅtersloh
und der dortigen Lehrerin Heike
Theurich unterstÅtzt. Die Aus-
landsaufenthalte wurden gefÇr-
dert durch das Programm „Fit fÅr
Europa“ der Bezirksregierung Det-
mold, die Projekttr�ger des Leo-
nardo-Programms ist.

Frage

Wie haben Sie die passenden Part-
nerkanzleien gefunden? Solche
Kontakte sind ja nicht immer leicht
zu knÅpfen, da es auch auf-
geschlossener Kollegen vor Ort be-
darf.

Gronau: Richtig, auch wir hatten
vorher keinerlei Kontakt zu aus-
l�ndischen Kanzleien. Mit den
spanischen Kollegen kamen wir
deshalb zusammen, da ich zuvor
ein Seminar zum spanischen Im-
mobilienrecht besucht und dort
einen spanischen Anwaltskollegen
kennen gelernt hatte. Der hat sich
dann um eine Vermittlung ge-
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kÅmmert, sogar die Organisation
einer Gastfamilie hat man uns ab-
genommen.

Die niederl�ndische Kanzlei haben
wir Åber das Internet ermittelt.
Dort war man dann sehr hilfs-
bereit und aufgeschlossen, nach-
dem wir auf gut GlÅck per E-Mail
um UnterstÅtzung gebeten hat-
ten.

Im �brigen erÇffnen sich fÅr den
Mitarbeiter durch die Auslands-
kontakte natÅrlich auch ganz an-
dere Besch�ftigungsmÇglichkei-
ten, deutsche Mitarbeiter sind
dort wegen ihrer fundierten Aus-
bildung sehr gesch�tzt. Uns ist
h�ufig gar nicht mehr bewusst,
welches hohe Niveau wir in
Deutschland mit der dualen Aus-
bildung sicherstellen. Unser Aus-
zubildender wurde herzlich auf-
genommen und gut in die Kanzlei
eingebunden, aber das erz�hlt er
Ihren Leserinnen und Lesern sp�-
ter noch selbst.

Frage

Und dank seines Spanienaufenthal-
tes wissen Sie nun, dass die spa-
nische Kostenordnung mit nur sie-
ben Paragrafen auskommt.

Gronau: (lacht) Da wird man nei-
disch; wenn die KostO doch auch
so Åbersichtlich w�re . . .

Frage

Stimmen Sie Ihre Aktivit�ten mit
den jeweiligen Themen der Berufs-
schule ab? Halten Sie engen Kon-
takt zu Lehrkr�ften oder externen
Dozenten?

Gronau: Durch die Organisation
der Auslandsaufenthalte haben
sich Kontakte zum Fachlehrer
Recht ergeben sowie zu einer Leh-
rerin, die verantwortlich fÅr die
DurchfÅhrung des Leonardo-Pro-
gramms ist, was dann auch wie
erw�hnt zu der EinfÅhrung von
Englischunterricht in der Berufs-
schule fÅhrte. Hinsichtlich des
Leonardo-Programms waren unse-
re beiden Auszubildenden an der
Berufsschule die ersten Teilneh-
mer, was Fachangestellte aus
Kanzleien betrifft.

Frage

Welchen Einfluss hat das auf die
Planungen fÅr 2012?

Gronau: FÅr das kommende Schul-
jahr stehen nach den guten Erfah-
rungen in der Berufsschule die
Mittel fÅr 40 bis 50 SchÅler zur
VerfÅgung, die ein Auslandsprakti-
kum antreten wollen. Im �brigen
steht mein Kollege Hainer in Kon-
takt mit der SRH-Hochschule
Hamm.

Frage

Was empfehlen Sie ReNos, die sich
in Eigeninitiative fortbilden und
Auslandsaufenthalte planen mÇch-
ten?

Gronau: FÅr das Leonardo-Pro-
gramm, das wenigstens dreiwÇ-
chige Auslandsaufenthalte er-
mÇglicht, werden ganz erhebliche
Mittel bereitgestellt. In Nordrhein-
Westfalen sind die EU-Gesch�fts-
stellen der Bezirksregierungen in
Zusammenarbeit mit den Berufs-
kollegs Projekttr�ger. Alles was
man zum Leonardo-Programm

wissen muss, findet sich auf der
Homepage der Nationalen Agen-
tur beim Bundesinstitut fÅr Be-
rufsbildung (NA-BIBB), insbeson-
dere eine Datenbank zu den gefÇr-
derten Projekten, bei denen man
sich um Stipendien bewerben
kann.

Aus der Vielzahl der weiteren An-
bieter mÇchte ich noch die Carl
Duisberg Centren KÇln nennen,
die unsere Auszubildenden mit
Stipendien bei ihren Eng-
landsprachkursen unterstÅtzt ha-
ben und die auch Fachpraktika im
Ausland organisieren. Einen
sehr guten ersten Einstieg fÅr
alle bietet auch die Website
rausvonzuhaus.de, der Fachstelle
fÅr Internationale Jugendarbeit
der Bundesrepublik Deutschland
e.V. [Anm. d. Red.: Auf Seite 17 fin-
den Sie jeweils die Internetseiten
aller genannten Programme und
Anbieter].

Frage

In diesem Jahr haben Sie ein inte-
ressantes Kooperationsmodell mit
einem anderen Ausbildungsbetrieb
angestoßen.

Gronau: Richtig, wir selbst haben
zwar in diesem Jahr keine neuen
Auszubildenden eingestellt, ko-
operieren allerdings mit einem
Fensterbaubetrieb bei der Ausbil-
dung eines BÅrokaufmanns, der
dort zum 1. August seine Lehre be-
gonnen hat. Er hat in den ersten
drei Wochen eine Sprachschule in
Cardiff besucht und anschließend
einen Block von zwei Wochen in
unserem BÅro absolviert, in dem
wir ihn mit den GrundzÅgen der
BuchfÅhrung und des BGB ver-
traut gemacht haben. KÅnftig soll
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er jeweils einen Tag in der Woche
in unserem BÅro sein.

Frage

Das klingt einmal nach einem inte-
ressanten Modell, das auch fÅr an-
dere Kanzleien attraktiv w�re. Wie
planen Sie die Ausbildung im kom-
menden Jahr?

Gronau: Weitere Auszubildende
werden wir erst in 2012 einstel-
len, bisher haben wir einem Real-
schÅler eine feste Zusage ge-
macht. Außerdem wird vermutlich
eine sehr ehrgeizige Deutsch-TÅr-
kin ihre Ausbildung bei uns star-
ten, wenn sie ihren Hauptschul-
abschluss nach Klasse 10 in der
Tasche hat. Sie hat bereits ein
Schulpraktikum bei uns in der
Kanzlei absolviert.

Grunds�tzlich denke ich, dass eine
entsprechende Diskussion Åber
Sinn und Gewinn qualifizierter
Fachangestellte unter den Juristen
stattfinden sollte. Viele als Einzel-
anw�lte beginnende Berufsanf�n-
ger meinen offensichtlich, sie
kÇnnten den vollst�ndigen Kanz-
leibetrieb durch entsprechende
technische Hilfsmittel wie Sprach-
erkennung, virtuelles BÅro usw.
selbst auffangen. Eine solche Dis-
kussion wird auch den demogra-
fischen Wandel berÅcksichtigen
mÅssen. Die Anwaltschaft wird
sich aktiv darum bemÅhen mÅs-
sen, dass kÅnftig Åberhaupt noch
SchÅler eine Ausbildung in An-
waltsbÅros beginnen.

Frage

Derzeit erarbeiten die Sozialpartner
und Beteiligten die Reform der
ReNoPat-AV, deren Inkrafttreten

2013 geplant ist. Beobachten Sie
die aktuellen Entwicklungen?

Gronau: Hier habe ich mir noch
keine abschließende Meinung ge-
bildet. Folgendes mÇchte ich doch
anmerken: Meines Erachtens ist
bereits die Berufsbezeichnung
Rechtsanwalts- und Notarfach-
angestellte/r schlicht verbrannt.
Dieses WortungetÅm hat ins-
gesamt elf Silben, mir f�llt im Mo-
ment kein Beruf ein, der eine noch
weniger einpr�gsame Bezeich-
nung hat. Mir f�llt aktuell auch
kein Beruf ein, bei dem die AbkÅr-
zung die Berufsbezeichnung er-
setzt hat – InKas als Industriekauf-
leute sind mir beispielsweise nicht
bekannt.

Ferner sollte endlich davon abge-
rÅckt werden, das Berufsbild aus-
schließlich weiblich zu definieren
und auch m�nnlichen Schul-
abg�ngern oder Abiturienten die-
se attraktive Ausbildung zu emp-
fehlen. Das ist natÅrlich nicht ein-
fach, wenn immer wieder von den
„Gehilfinnen“ die Rede ist und
kaum m�nnliche Fachangestellte
den Beruf erlernen, auf die man
anschaulich verweisen kann.

Frage

Sie bevorzugen einen Monoberuf?

Gronau: Ja, derzeit wÅrde ich ei-
nen Monoberuf mit auf zwei oder
hÇchstens zweieinhalb Jahren ver-
kÅrzter Ausbildungsdauer und an-
derer Berufsbezeichnung, z. B.
Rechtsassistent, favorisieren, in
dem SchlÅsselqualifikationen wie
z. B. die Rechtsanwendung im Pri-
vatrecht, das Kosten-, Verfahrens-
und Vollstreckungsrecht oder die
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Hinweis

Das Interview rückt die Fülle existieren-
der Projekte und Fördermöglichkeiten,
die vom Gesetzgeber und der EU ein-
schließlich der vielen Fördertöpfe ins
Leben gerufen wurden, ins Licht. Ein
kurzer Schnelldurchlauf:

�Leonardo da Vinci – das europäische
Programm für die berufliche Bildung.
Mithilfe der Suchmaske und Eingabe
von Beruf und Zielland können mit
wenigen Klicks passende Träger er-
mittelt werden (www.na-bibb.de/
pool-projekte_1189.html).

�Das Angebotsspektrum der Carl-Duis-
berg-Centren zum Auslandspraktikum
ist hier abrufbar: www.carl-duisberg-
auslandspraktikum.de.

�Viele Informationen für junge Men-
schen und Auszubildende gibt es wei-
terhin auf www.rausvonzuhaus.de
und der empfehlenswerten Internet-
seite www.wege-ins-ausland.org, die
zahlreiche Träger und Organisationen
vorstellt, die Schüler und Auszubil-
dende mit Interesse an Auslandsprak-
tika unterstützen. Darunter finden
sich auch der Eurodesk, die Deutsche
Gesellschaft für Internationale Zu-
sammenarbeit GmbH (GIZ) und die
Zentrale Auslands- und Fachvermitt-
lung (ZAV).

BuchfÅhrung und Anwaltsver-
gÅtung sowie fachbezogenes Eng-
lisch vermittelt werden, und zwar
fÅr die Arbeit in allen freien
Rechtsberufen.

Frage

Welche Vorteile sehen Sie hinsicht-
lich einer besonderen Spezialisie-
rung?

Gronau: Diese kÇnnte dann frei-
willig in einem weiteren Ausbil-
dungsjahr erfolgen in den bisher
schon vorhandenen klassischen
Bereichen als z. B. Fachassistent
Patentrecht oder Fachassistent
Notariat. Dabei w�re dann auch
zu Åberlegen, ob die Fachausbil-

dung nicht auch sonst an den
Fachanwaltschaften orientiert
werden kann, also z. B. Fachassis-
tent fÅr Familienrecht, Verkehrs-
recht oder Debitorenmanage-
ment.

In eine solche Fachausbildung lie-
ßen sich dann auch ohne Weiteres
Elemente der lange geforderten
Legal Assistant-Ausbildung inte-
grieren.

Ich habe im �brigen nicht den Ein-
druck, dass zu den Berufstr�gern
Åberhaupt durchgedrungen ist,
dass die ReNoPat, also die Ausbil-
dungsordnung, die kÅnftig die
Qualifikation ihres eigenen Per-
sonals betrifft, ge�ndert werden
soll.

Vorschau Ausgabe 12/2011

In der n�chsten Ausgabe finden Sie u. a. Beitr�ge zu den Themen:

�Kommentierte Rechtsprechung: Wann kommt es beim Tanken zum
Abschluss eines Kaufvertrags?�PrÅfungstraining: Handelsrecht (2) – Vertreter und Hilfspersonen des
Kaufmanns�EDV-Praxis: Kreativ-Ideen mit Office 2010�Praxiswissen: Aktualisierung zu: Vors�tzlich begangene unerlaubte
Handlung in Insolvenz und Zwangsvollstreckung




